
Sonnabend der sechsten Woche in der Fastenzeit 
Das Buch Genesis 50, 22-26 
Josef blieb in Ägypten, er und das Haus 
seines Vaters. Josef wurde hundertzehn 
Jahre alt. Er sah noch Efraims Söhne und 
Enkel. Auch die Söhne Machirs, des Sohnes 
Manasses, kamen auf Josefs Knien zur Welt. 
Dann sprach Josef zu seinen Brüdern: Ich 
muß sterben. Gott wird sich euer annehmen, 
er wird euch aus diesem Land heraus und in 
jenes Land hinaufführen, das er Abraham, 
Isaak und Jakob mit einem Eid zugesichert 
hat. Josef ließ die Söhne Israels schwören: 
Wenn Gott sich euer annimmt, dann nehmt 
meine Gebeine von hier mit hinauf! Josef 
starb im Alter von hundertzehn Jahren. Man 
balsamierte ihn ein und legte ihn in Ägypten 
in einen Sarg.  
 
Das erste Buch der Könige 17, 8-24 
Da erging das Wort des Herrn an Elija: Mach 
dich auf, und geh nach Sarepta, das zu Sidon 
gehört, und bleib dort! Ich habe dort einer 
Witwe befohlen, dich zu versorgen. Er 
machte sich auf und ging nach Sarepta. Als 
er an das Stadttor kam, traf er dort eine 
Witwe, die Holz auflas. Er bat sie: Bring mir 
in einem Gefäß ein wenig Wasser zum 
Trinken! Als sie wegging, um es zu holen, 
rief er ihr nach: Bring mir auch einen Bissen 
Brot mit! Doch sie sagte: So wahr der Herr, 
dein Gott, lebt: Ich habe nichts mehr vorrätig 
als eine Handvoll Mehl im Topf und ein 
wenig Öl im Krug. Ich lese hier ein paar 
Stücke Holz auf und gehe dann heim, um für 
mich und meinen Sohn etwas zuzubereiten. 
Das wollen wir noch essen und dann sterben. 
Elija entgegnete ihr: Fürchte dich nicht! Geh 
heim, und tu, was du gesagt hast. Nur mache 
zuerst für mich ein kleines Gebäck, und 
bring es zu mir heraus! Danach kannst du für 
dich und deinen Sohn etwas zubereiten; 
denn so spricht der Herr, der Gott Israels: 
Der Mehltopf wird nicht leer werden und der 
Ölkrug nicht versiegen bis zu dem Tag, an 
dem der Herr wieder Regen auf den 
Erdboden sendet. Sie ging und tat, was Elija 
gesagt hatte. So hatte sie mit ihm und ihrem 
Sohn viele Tage zu essen. Der Mehltopf 

wurde nicht leer, und der Ölkrug versiegte 
nicht, wie der Herr durch Elija versprochen 
hatte.  
Nach einiger Zeit erkrankte der Sohn der 
Witwe, der das Haus gehörte. Die Krankheit 
verschlimmerte sich so, daß zuletzt kein 
Atem mehr in ihm war. Da sagte sie zu Elija: 
Was habe ich mit dir zu schaffen, Mann 
Gottes? Du bist nur zu mir gekommen, um 
an meine Sünde zu erinnern und meinem 
Sohn den Tod zu bringen. Er antwortete ihr: 
Gib mir deinen Sohn! Und er nahm ihn von 
ihrem Schoß, trug ihn in das Obergemach 
hinauf, in dem er wohnte, und legte ihn auf 
sein Bett. Dann rief er zum Herrn und sagte: 
Herr, mein Gott, willst du denn auch über die 
Witwe, in deren Haus ich wohne, Unheil 
bringen und ihren Sohn sterben lassen? 
Hierauf streckte er sich dreimal über den 
Knaben hin, rief zum Herrn und flehte: Herr, 
mein Gott, laß doch das Leben in diesen 
Knaben zurückkehren! Der Herr erhörte das 
Gebet Elijas. Das Leben kehrte in den 
Knaben zurück, und er lebte wieder auf. 
Elija nahm ihn, brachte ihn vom 
Obergemach in das Haus hinab und gab ihn 
seiner Mutter zurück mit den Worten: Sieh, 
dein Sohn lebt. Da sagte die Frau zu Elija: 
Jetzt weiß ich, daß du ein Mann Gottes bist 
und daß das Wort des Herrn wirklich in 
deinem Mund ist.  
 
Das zweite Buch der Könige 4, 32-37 
Als Elischa in das Haus kam, lag das Kind 
tot auf seinem Bett. Er ging in das Gemach, 
schloß die Tür hinter sich und dem Kind und 
betete zum Herrn. Dann trat er an das Bett 
und warf sich über das Kind; er legte seinen 
Mund auf dessen Mund, seine Augen auf 
dessen Augen, seine Hände auf dessen 
Hände. Als er sich so über das Kind 
hinstreckte, kam Wärme in dessen Leib. 
Dann stand er auf, ging im Haus einmal hin 
und her, trat wieder an das Bett und warf sich 
über das Kind. Da nieste es siebenmal und 
öffnete die Augen. Nun rief Elischa seinen 
Diener Gehasi und befahl ihm, die 



Schunemiterin zu rufen. Er rief sie, und als 
sie kam, sagte der Gottesmann zu ihr: Nimm 
deinen Sohn! Sie trat hinzu, fiel Elischa zu 
Füßen und verneigte sich bis zur Erde. Dann 
nahm sie ihren Sohn und ging hinaus.  
 
Die Apostelgeschichte 5, 1-11 
Ein Mann namens Hananias aber und seine 
Frau Saphira verkauften zusammen ein 
Grundstück, und mit Einverständnis seiner 
Frau behielt er etwas von dem Erlös für sich. 
Er brachte nur einen Teil und legte ihn den 
Aposteln zu Füßen. Da sagte Petrus: 
Hananias, warum hat der Satan dein Herz 
erfüllt, daß du den Heiligen Geist belügst 
und von dem Erlös des Grundstücks etwas 
für dich behältst? Hätte es nicht dein 
Eigentum bleiben können, und konntest du 
nicht auch nach dem Verkauf frei über den 
Erlös verfügen? Warum hast du in deinem 
Herzen beschlossen, so etwas zu tun? Du 
hast nicht Menschen belogen, sondern Gott. 
Als Hananias diese Worte hörte, stürzte er zu 
Boden und starb. Und über alle, die es 
hörten, kam große Furcht. Die jungen 
Männer standen auf, hüllten ihn ein, trugen 
ihn hinaus und begruben ihn.  
Nach etwa drei Stunden kam seine Frau 
herein, ohne zu wissen, was geschehen war. 
Petrus fragte sie: Sag mir, habt ihr das 
Grundstück für soviel verkauft? Sie 
antwortete: Ja, für soviel. Da sagte Petrus zu 
ihr: Warum seid ihr übereingekommen, den 
Geist des Herrn auf die Probe zu stellen? 
Siehe, die Füße derer, die deinen Mann 
begraben haben, stehen vor der Tür; auch 
dich wird man hinaustragen. Im selben 
Augenblick brach sie vor seinen Füßen 
zusammen und starb. Die jungen Männer 
kamen herein, fanden sie tot, trugen sie 
hinaus und begruben sie neben ihrem Mann. 
Da kam große Furcht über die ganze 
Gemeinde und über alle, die davon hörten.  
 
Der erste Brief an Timotheus 6, 13-21 
Ich gebiete dir bei Gott, von dem alles Leben 
kommt, und bei Christus Jesus, der vor 
Pontius Pilatus das gute Bekenntnis abgelegt 
hat und als Zeuge dafür eingetreten ist: 
Erfülle deinen Auftrag rein und ohne Tadel, 
bis zum Erscheinen Jesu Christi, unseres 
Herrn, das zur vorherbestimmten Zeit 

herbeiführen wird der selige und einzige 
Herrscher, der König der Könige und Herr 
der Herren,  
der allein die Unsterblichkeit besitzt, der in 
unzugänglichem Licht wohnt, den kein 
Mensch gesehen hat noch je zu sehen 
vermag: Ihm gebührt Ehre und ewige Macht. 
Amen.  
Ermahne die, die in dieser Welt reich sind, 
nicht überheblich zu werden und ihre 
Hoffnung nicht auf den unsicheren 
Reichtum zu setzen, sondern auf Gott, der 
uns alles reichlich gibt, was wir brauchen. 
Sie sollen wohltätig sein, reich werden an 
guten Werken, freigebig sein und, was sie 
haben, mit anderen teilen. So sammeln sie 
sich einen Schatz als sichere Grundlage für 
die Zukunft, um das wahre Leben zu 
erlangen.  
Timotheus, bewahre, was dir anvertraut ist. 
Halte dich fern von dem gottlosen 
Geschwätz und den falschen Lehren der 
sogenannten «Erkenntnis»! Nicht wenige, 
die sich darauf eingelassen haben, sind vom 
Weg des Glaubens abgekommen. Die Gnade 
sei mit euch! 
 
Das Evangelium nach Johannes 11, 1-27 
Ein Mann war krank, Lazarus aus Betanien, 
dem Dorf, in dem Maria und ihre Schwester 
Marta wohnten. Maria ist die, die den Herrn 
mit Öl gesalbt und seine Füße mit ihrem 
Haar abgetrocknet hat; deren Bruder Lazarus 
war krank. Daher sandten die Schwestern 
Jesus die Nachricht: Herr, dein Freund ist 
krank. Als Jesus das hörte, sagte er: Diese 
Krankheit wird nicht zum Tod führen, 
sondern dient der Verherrlichung Gottes: 
Durch sie soll der Sohn Gottes verherrlicht 
werden. Denn Jesus liebte Marta, ihre 
Schwester und Lazarus. Als er hörte, daß 
Lazarus krank war, blieb er noch zwei Tage 
an dem Ort, wo er sich aufhielt.  
Danach sagte er zu den Jüngern: Laßt uns 
wieder nach Judäa gehen. Die Jünger 
entgegneten ihm: Rabbi, eben noch wollten 
dich die Juden steinigen, und du gehst 
wieder dorthin? Jesus antwortete: Hat der 
Tag nicht zwölf Stunden? Wenn jemand am 
Tag umhergeht, stößt er nicht an, weil er das 
Licht dieser Welt sieht; wenn aber jemand in 
der Nacht umhergeht, stößt er an, weil das 



Licht nicht in ihm ist. So sprach er. Dann 
sagte er zu ihnen: Lazarus, unser Freund, 
schläft; aber ich gehe hin, um ihn 
aufzuwecken. Da sagten die Jünger zu ihm: 
Herr, wenn er schläft, dann wird er gesund 
werden. Jesus hatte aber von seinem Tod 
gesprochen, während sie meinten, er spreche 
von dem gewöhnlichen Schlaf. Darauf sagte 
ihnen Jesus unverhüllt: Lazarus ist 
gestorben. Und ich freue mich für euch, daß 
ich nicht dort war; denn ich will, daß ihr 
glaubt. Doch wir wollen zu ihm gehen. Da 
sagte Thomas, genannt Didymus (Zwilling), 
zu den anderen Jüngern: Dann laßt uns mit 
ihm gehen, um mit ihm zu sterben.  
Als Jesus ankam, fand er Lazarus schon vier 
Tage im Grab liegen. Betanien war nahe bei 
Jerusalem, etwa fünfzehn Stadien entfernt. 
Viele Juden waren zu Marta und Maria 
gekommen, um sie wegen ihres Bruders zu 
trösten. Als Marta hörte, daß Jesus komme, 
ging sie ihm entgegen, Maria aber blieb im 
Haus. Marta sagte zu Jesus: Herr, wärst du 
hier gewesen, dann wäre mein Bruder nicht 
gestorben. Aber auch jetzt weiß ich: Alles, 
worum du Gott bittest, wird Gott dir geben. 
Jesus sagte zu ihr: Dein Bruder wird 
auferstehen. Marta sagte zu ihm: Ich weiß, 
daß er auferstehen wird bei der 
Auferstehung am Letzten Tag. Jesus 
erwiderte ihr: Ich bin die Auferstehung und 
das Leben. Wer an mich glaubt, wird leben, 
auch wenn er stirbt, und jeder, der lebt und 
an mich glaubt, wird auf ewig nicht sterben. 
Glaubst du das? Marta antwortete ihm: Ja, 
Herr, ich glaube, daß du der Messias bist, der 
Sohn Gottes, der in die Welt kommen soll.  
 
Das Evangelium nach Johannes 11, 28-46 
Nach diesen Worten ging sie weg, rief 
heimlich ihre Schwester Maria und sagte zu 
ihr: Der Meister ist da und läßt dich rufen. 
Als Maria das hörte, stand sie sofort auf und 
ging zu ihm. Denn Jesus war noch nicht in 
das Dorf gekommen; er war noch dort, wo 
ihn Marta getroffen hatte. Die Juden, die bei 
Maria im Haus waren und sie trösteten, 
sahen, daß sie plötzlich aufstand und 
hinausging. Da folgten sie ihr, weil sie 
meinten, sie gehe zum Grab, um dort zu 
weinen. Als Maria dorthin kam, wo Jesus 
war, und ihn sah, fiel sie ihm zu Füßen und 

sagte zu ihm: Herr, wärst du hier gewesen, 
dann wäre mein Bruder nicht gestorben. Als 
Jesus sah, wie sie weinte und wie auch die 
Juden weinten, die mit ihr gekommen waren, 
war er im Innersten erregt und erschüttert. Er 
sagte: Wo habt ihr ihn bestattet? Sie 
antworteten ihm: Herr, komm und sieh! Da 
weinte Jesus. Die Juden sagten: Seht, wie 
lieb er ihn hatte! Einige aber sagten: Wenn 
er dem Blinden die Augen geöffnet hat, hätte 
er dann nicht auch verhindern können, daß 
dieser hier starb? Da wurde Jesus wiederum 
innerlich erregt, und er ging zum Grab. Es 
war eine Höhle, die mit einem Stein 
verschlossen war.  
Jesus sagte: Nehmt den Stein weg! Marta, 
die Schwester des Verstorbenen, entgegnete 
ihm: Herr, er riecht aber schon, denn es ist 
bereits der vierte Tag. Jesus sagte zu ihr: 
Habe ich dir nicht gesagt: Wenn du glaubst, 
wirst du die Herrlichkeit Gottes sehen? Da 
nahmen sie den Stein weg. Jesus aber erhob 
seine Augen und sprach: Vater, ich danke 
dir, daß du mich erhört hast. Ich wußte, daß 
du mich immer erhörst; aber wegen der 
Menge, die um mich herum steht, habe ich 
es gesagt; denn sie sollen glauben, daß du 
mich gesandt hast. Nachdem er dies gesagt 
hatte, rief er mit lauter Stimme: Lazarus, 
komm heraus! Da kam der Verstorbene 
heraus; seine Füße und Hände waren mit 
Binden umwickelt, und sein Gesicht war mit 
einem Schweißtuch verhüllt. Jesus sagte zu 
ihnen: Löst ihm die Binden, und laßt ihn 
weggehen!  
Viele der Juden, die zu Maria gekommen 
waren und gesehen hatten, was Jesus getan 
hatte, kamen zum Glauben an ihn. Aber 
einige von ihnen gingen zu den Pharisäern 
und berichteten ihnen, was er getan hatte.  
 
Das Evangelium nach Matthäus 20, 17-28 
Als Jesus nach Jerusalem hinaufzog, nahm 
er unterwegs die zwölf Jünger beiseite und 
sagte zu ihnen: Wir gehen jetzt nach 
Jerusalem hinauf; dort wird der 
Menschensohn den Hohenpriestern und 
Schriftgelehrten ausgeliefert; sie werden ihn 
zum Tod verurteilen und den Heiden 
übergeben, damit er verspottet, gegeißelt 
und gekreuzigt wird; aber am dritten Tag 
wird er auferstehen.  



Damals kam die Frau des Zebedäus mit ihren 
Söhnen zu Jesus und fiel vor ihm nieder, 
weil sie ihn um etwas bitten wollte. Er fragte 
sie: Was willst du? Sie antwortete: 
Versprich, daß meine beiden Söhne in 
deinem Reich rechts und links neben dir 
sitzen dürfen. Jesus erwiderte: Ihr wißt nicht, 
um was ihr bittet. Könnt ihr den Kelch 
trinken, den ich trinken werde? Sie sagten zu 
ihm: Wir können es. Da antwortete er ihnen: 
Ihr werdet meinen Kelch trinken; doch den 
Platz zu meiner Rechten und zu meiner 
Linken habe nicht ich zu vergeben; dort 
werden die sitzen, für die mein Vater diese 

Plätze bestimmt hat.  
Als die zehn anderen Jünger das hörten, 
wurden sie sehr ärgerlich über die beiden 
Brüder. Da rief Jesus sie zu sich und sagte: 
Ihr wißt, daß die Herrscher ihre Völker 
unterdrücken und die Mächtigen ihre Macht 
über die Menschen mißbrauchen. Bei euch 
soll es nicht so sein, sondern wer bei euch 
groß sein will, der soll euer Diener sein, und 
wer bei euch der Erste sein will, soll euer 
Sklave sein. Denn auch der Menschensohn 
ist nicht gekommen, um sich dienen zu 
lassen, sondern um zu dienen und sein Leben 
hinzugeben als Lösegeld für viele. 

 
	


